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teten Feldforschern die „teilnehmende Beob
achtung“ nicht — wie das nach Meinung des
Verfassers gewöhnlich der Fall ist — auf die
„passive Erwartung, daß etwas geschehen
möge“ beschränken, sondern sich schon auf
konkrete Aspekte richten, die sich aus den
nötigen Grundkenntnissen über das Untersu
chungsgebiet und über die bei der betreffenden
Gruppe zu erwartenden Daten ergeben. Sollte
sich indessen wirklich etwas Besonderes ereig
nen — etwa eine seltene kultische Veranstal

tung — so wird auch ein problemorientierter
Forscher sicher nicht die Gelegenheit zur „teil
nehmenden Beobachtung“ Vorbeigehen lassen,
nur weil dieses Ereignis nichts mit seinem
aktuellen Forschungsprojekt zu tun hat.

Um den Feldforschern aus der Rolle des
passiven „teilnehmenden Beobachters“ zu be
freien, regt der Autor „zur Aufdeckung (bei
vorformuliertcn Problemen) nicht erwarteter
Zusammenhänge, zur Erlangung nicht erwar
teter Daten“ die Anwendung von sog. „explo-
rativen Verfahren“ an, die mit möglichst ge
ringen Kenntnissen über die betreffende Kul
tur in möglichst allen Kulturen anwendbar
und bereits vor der Feldforschung erlernbar
sein sollen. Er nennt z. B. unbeobachtete Auf

nahme von Gesprächen, Aufnahme freier Texte
nach eigener Wahl, Anfertigen und Kommen
tieren von Zeichnungen u. a. und gibt an, daß
bei den Wampar der Bereich von Sprache und
Texten, vor allem die Untersuchung von Na
men von Menschen, Tieren und Landstücken,
die besten Ergebnisse gebracht habe.

Im Flauptteil seines Buches bringt der Ver
fasser als erste Teilaspekte des nach und nach
zu publizierenden gesamten „Kulturinventars“
den Komplex von Verwandtschaft, Siedlung
und Landbesitz, den er in 9 Kapiteln über 1.
Siedlung und Einwohner, 2. Haushalte, 3.
Entstehung und Veränderung des Dorfes, 4.
Verwandtschaft, 5. die sagaseg (totemistische
Gruppen), 6. Heirat, 7. Brautpreise, 8. Land
rechte und 9. Landbesitz unterteilt. Den An
hang bilden u. a. Originaltexte, ein Verzeich
 nis der Häuser, genealogische Übersichten,
Zensusdaten, eine Bibliographie, Karten und
ein Schema der Verwandtschafts-Terminologie.

Gemäß seiner in der Einleitung formulier
 ten Forderung nach intersubjektiver Überprüf
barkeit der Aussagen läßt er den Leser Schritt
für Schritt an der Entstehung der Daten teil
nehmen, indem er u. a. die Gewährsleute und

die Befragungssituation vorstellt und nicht nur
die Antworten, sondern auch die Fragen im
Wortlaut wiedergibt. Auch diskutiert er Hin
tergründe, die das Entstehen der Daten beein

flussen, so z. B. die Rolle des Feldforschers in
der untersuchten Gemeinschaft und die Rolle

 des Gewährsmanns in dieser Gemeinschaft
sowie sein spezielles Verhältnis zur „Familie
des Forschers“, in der der Autor während
seines Aufenthaltes in Gabsongkeg lebte; über
diese Familie wurde generell nichts Ungün
stiges vorgetragen, auf sie beziehen sich beson
ders viele Daten.

Das alles führt natürlich dazu, daß die
Darstellung der Daten einen besonders brei
ten Raum einnimmt. — Hier sei das auch vom

Verfasser aufgeworfene Problem der ethnolo
gischen Publikationen gestreift, die lange Zeit
in der Tradition der Reisebeschreibungen mit
„schriftstellerischer Ausrichtung“ den größten
Wert auf leichte Lesbarkeit und möglichst fes
selnde Darstellung, d. h. auch im berechtig
ten Interesse der Verleger — auf gute Ver

käuflichkeit legten. Dieses Interesse mit
den Forderungen einer Publikation, wie der
hier vorgelegten, zu verbinden, scheint dem
Rezensenten — trotz ihrer zweifelsfrei stilisti

schen Qualität — unmöglich. Ihr Leserkreis
wird sich unvermeidlicherweise auf Fachkolle
gen und Interessenten aus Nachbardisziplinen
beschränken. Für einen breiteren Leserkreis
interessierter Laien wird man nach wie vor

zusammenfassende Sonderpublikationen her
ausbringen müssen, die auf akribische Detail
darstellungen verzichten und zugunsten besserer
Lesbarkeit und Allgemeinverständlichkeit Ver
einfachungen in Kauf nehmen und sich auch im
Stil möglichst „populär“ im guten Sinne geben.

Für die wissenschaftlichen Publikationen
sollte das hier gewählte preispünstige Fotover
fahren o. ä. Schule machen.

Rose Schubert
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Die Tauade, die insgesamt rund 8600 Per
sonen zählen und im Goilala Sub-District des
Central Districts von Papua New Guinea
leben, hat der Autor während zweier Jahre
untersucht. Zuvor hatte er sich mit den Konso

in Äthiopien eingehend beschäftigt. Mit diesem
ethnographischen und emotionellen Hinter
grund reiste Hallpike nach Neuguinea, wo er

 bei den Tauade alles andere als eine Konso-
Kopie fand. Deshalb — so hält er ehrlicher
weise fest — könne er nicht zugeben, daß er
die Tauade gern hatte, um so mehr als er zuvor


